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Krieg um Oel 


Um das Jahr 220 vor Christus ließ ein 
Kaiser der Dynastie in China nach Salz 
bohren. Man fand aber Erdöl und bald 
darauf wurden primitive Lampen erzeugt, 
in denen das neugefundene Oel praktisch 
verwertet wurde. Aber die chinesischen 
Quellen waren nicht von langer Dauer. 
Sie versiegten und das Oel geriet wieder 
in Vergessenl-it. Tausend .:ahre später 
herrscht über die Halbinsel Apscheron in 
der Provinz Baku ein Khan, der intelli- 
genter.ist als seine Vorgänger. Den stört 
das Oel, das überall aus dem Boden her- 
vordringt und die Felder unfruchtbar 
macht. Er bastelt an verschiedenen Vor- 
richtungen herum, die aus dem schwarzer 
Oel etwas Brauchbares machen sollen. 
Schließlich erfindet er einen Destillations- 
apparat und eine einfache Lampe. Er 
schickt sie seinem Herrn, dem Schah von 
Persien, und bekommt das Recht das Oe! 
auf Apscheron allein auszubeuten. Der 
Khan wird als erster durch das Petroleun. 
reich. Karawanen bringen das Erdöl Ba 
kus in die Städte des Nahen Ostens. 

Bis zu dem Tage, da die Russen in 
Baku eindringen und die Quellen zerstö- 
ren. Es vergehen daraufhin Jahre, ohne 
daß die Erdöllager ausgenützt werden. 
Erst als der Schwede Nobel auf dem Plan 
erscheint, beginnt in Baku eine neue Zeit 
anzubrechen. Um die Mitte des 19. Jahr- 
hundert (1859) bohrt in Nordamerika der 
Oberst Drake in Titusville in Pennsyl- 
vanien nach Salz, so wie dies seinerzeit 
die Chinesen getan hatten. Auch er fin- 
det Oel und er erkennt sofort, welchen 
Schatz ihm da der Zufall in die Hände 
gespielt hat. Er raffiniert die 25 Barrels 
(1 Barrel — 158,9 Liter), die er täglich 
mit einer alten Pumpe fördert und ver- 
dient soviel, daß zehn Jahre später tau- 
sende Bohrtürme sein altes Gerüst umge- 
ben, daß die Gegend um Titusville 6 Mil- 
lionen Barreis im Jahre liefert, d. i. 1000 
mal soviel, wie Drakes erste Quelle. End- 
lich hat man den Wert des Erdöls er- 
kannt. Bereits zehn Jahre nach Drakes 
Fund sind 200 Millionen Dollar in der 
amerikanischen Oelregion investiert, und 
60 000 Arbeiter leben vom Petroleum des 
Alleghanygebirges. Zur gleichen Zeit 
setzt aber auch eine wilde Spekulation ein 
Im Jahre 1860 zahlte man noch 20 Dollar 
für ein Barrel Oel. Ein Jahr darauf ist 
die gleiche Menge Erdöl nur mehr 10 
Cents wert. Zwei Jahre nach Drakes 
Fund zerfleischen sich die Millionäre 
schon untereinander; sie machen Baisse 
und Hausse in Petroleumwerten. Es ist 
die Zeit, in der Hunderte von Millionären 
um ihr Geld kommen und in der auf der 
anderen Seite ein paar Magnaten, darun 
ter vor allem Rockefeller, der Mann der 
Standard Oil Company, groß werden. Zur 
gleichen Zeit werden in Eur«pn neue Ma- 
schinen erfunden (Benzinmotor, später 
der Dieselmotor), die eine ausgezeichnete 
Verwertung sowohl des Benzins als auch 
des Rohöls ermöglichen. 

Im Verlauf von wenigen Jahrzehnten 
wird jetzt das Petroleum zum Triehstoff 


Mittwoch), den 5. Dezember 1934. 


83. Jahrgang. 


England und Amerika sind Weltherrscer 


„Historisher Augenblik zur Rettung des Weltiriedens“ 


Der Londoner „Obseroer“ veröffentlicht ein bemerkenswertes Interview mit 


mit dem amerikanischen Botschafter in London, Bingham. 


Der Botschafter 


setzt sich darin für eine anglo-amerikanische Verständigung ein. 


Bingham, der ein enger Mitarbeiter des Präsidenten Roosevelt ist, betont 
den Einfluß Roosevelts, der ohne Beispiel in der amerikanischen Geschichte set 
Roosevelt sei kein Parteipräsident, sondern ein nationaler Präsident, der den 
Kongreß hinter sich habe, sodaß im Gegensatz zu gewissen früheren Fällen ein 


Uebereinkommen mit Roosevelt auch eine Verständigung 


schen Nation bedeuten würde. 


mit der amerikani- 


Bingham spricht dann weiter von einem „historischen Augenblick zur Ret- 


tung des Weltfriedens“ und erklärt wörtlich: 
und die Vereinigten Staaten sich auf die Lösung eines 


„Wenn das englische Weltreich 
diplomatischen Pro- 


blems einigen würden, dann würde dieses Problem im gleichen Augenblick 


aufhören zu bestehen. 


Denn es gibt keine Mächtekombination, die sich irgend- 


welchen englisch-amerikanischen Beschlüssen widersetzen könnte.“ 


der Maschinen und der — Politik. In Ba 
ku lassen die Brüder Nobel einen wahren 
Wald von  Bohrtürmen entstehen. Im 
Jahre 1910 suchen die russischen Petro 
leuminteressenten, hinter denen die Pari- 
ser Rothschi!ds stehen, ihre Einflußsphä 
re auf das benachbarte Persien auszudeh- 
nen. Es beginnt damit bereits der un- 
terirdische Kampf der Großmächte um 
die noch freien unausgebeuteten Petro- 
leumvorkommen der Erde. In Persien 
streiten Rußland und das hinter der An- 
glo-Persian-Oil-Co., stehende England un: 
den entscheidenden Einfluß. Schließlich 
einigt man sieh darin, daß dabei das Land 
in zwei Einflußsphären geteilt werde, wo- 
bei der Süden den Engländern und de 
Norden den Russen zur wirtschaftlichen 
Ausbeutung überlassen werden soll. In 
der ersten Zeit schien es, als wäre die rus- 
sische Sphäre reicher an Erdöl als die 
englische. Diese Tatsache führte zu einer 
sonderbaren Erscheinung. Ueberall in 
Persien flammen Revolten auf und der 
Schah beginnt um seinen Thron zu zittern 
Er verhandelt mit den Abgesandten des 
englischen Intelligence Service und 
schließt mit Englands Oelleuten einen 
neuen Vertrag ab, der die Anglo-Persian- 
Oil-Co. praktisch zur Herrin über die per- 
sischen Erdölvorkommen macht. Und 
weil nun der Intelligence Service schon 
einmal beim Arbeiten war, begann er auch 
gleich ein neues Spiel in der Türkei und 
einen geheimen Kampf um das Petro- 
leum von Mussul. Die Direktiven erhält 
er dabei weder von einem englischen Mi- 
nister noch von einem englischen Politi- 
ker, sondern von einem Holländer. Die- 
ser Chef der englischen Oelpolitik hat als 
kleiner Bankbeamter im Jahre 1880 mit 
einem Monatsgehalt von 30 Gulden in 
Amsterdam begonnen. Sechs Monate spä- 
ter war er bei 100 Gulden angelangt. Heu- 
te ist er der Herr über einen Riesenkon- 
zern mit einem Gesamtkaptial von mehr 
als 30 Milliarden österreichische Sehilling 
Sein Privatvermögen wird auf rund 100 
Millionen Schilling geschätzt. 
ist Sir Henry Deterding. 
$ 


Sein Nam»! 


Damals hatte England in Vorderasien 


gegen zwei mächtige Gegner, nämlich 
Deutschland und Amerika, anzukämpfen. 
Amerika wurde bald auf die Seite ge- 
drängt und mit Deutschland einigte man 
sich durch Bildung einer gemeinsamen 
Gesellschaft, deren Arbeiten aber dann 
dureh den Weltkrieg unterbrochen wur- 
den. 

Der unglückliche Ausgang dieses Krie- 
ges hat Deutschland um seine wirtschaft- 
liche Stellung im vorderasiatischen Pe- 
troleumgebiete gebracht. Zur gleichen 
Zeit gingen die 500 Millionen Mark ver- 
loren, die es dort in,„Bahnbauten und in 
technischen Vorarbeiten für die Petro- 
leumförderung angelegt hatte. An seine 
Stelle trat nach einem jährelang anhal- 
tenden politischen Ränkespiel und nach 
dem blutigen Intermezzo des türkisch- 
griechischen Krieges Frankreich, das 
heute mit einer Quote von rund 25 Pro- 
zent an den Petroleumgruben von Massul 
beteiligt ist. Seither ist in diesem von 
der Türkei abgetrennten Revier viel Ar- 
beit zur Erschließung der mächtigen Pe- 
troleumfelder geleistet worden. Von Mos- 
sul läuft seit kurzem eine mächtige Pe- 
troleumleitung bis nach Haifa in Palästi- 
na und nach Tripoli in Französisch-Sy- 
rien. Den Franzosen ist es dadurch nach 
einem jahrelangen Ringen endlich ge- 
glückt, ihren Petroleumbedarf, der durch- 
sehnittlich drei bis dreieinhalb Millionen 
Tonnen im Jahre ausmacht, zu einem gro- 
ßen Teil auf Grund ihrer Beteiligung an 
den Mossulfeldern zu deeken. Ein gewis- 
ses Moment der Unsicherheit bleibt aller- 
dings auch jetzt noch übrig. Mossul liegt 
in einem Gebiete, das zur Einflußsphäre 
des englischen Imperiums gehört. In 
einem Konflikt mit England müßte also 
Frankreich auf die Zufuhr aus Vorder- 
asien verzichten. 

Frankreieh zählt daher auch jetzt 
noch nicht za den Mächten, die in der in 
ternationalen Petroleumpolitik ein ent- 
scheidendes Wort zu sprechen haben. Die 
eigentlichen Herren sind auf diesem Ge- 
i biete nach wie vor die Amerikaner, die 
| Engländer and die Russen. Zwischen 
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diesen drei Faktoren hat es Jahre hin- 
dureh einen scharfen Wettbewerb eines 
seits um die Absatzmärkte und ander 
seits um die noch frei verfügbaren Pe: 
troleumfelder der Erde gegeben. Augen- 
blicklich ist in diesem Streit eine gewis- 
se Ruhepause eingetreten. Nordamerika 
ist dabei sehsinbar der stärkste der Part- 
ner. Von der Weltproduktion an Erdö!. 
die jetzt bei ungefähr 200 Millionen Ton- 
nen pro Jahr angelangt ist, entfalləu 
rund 62 Prozent allein auf die Vereinig- 
ten Staaten. Es entsprieht dies für das 
Jahr 1933 gerechnet einer Erzeugung von 
924 Millionen Faß (T Faß = 1 Tonne). Ts 
folgen sodann in der Produktion Ruĝ- 
land mit 11,5 Prozent, Venezuela mit $T 
Prozent Rumänien mit 3,8 Prozent und 
die übrigen Länder (insbesondere Persien, 
Niederländiseh-Indien, Mexiko, Koluıc- 
bien und Argentinien) mit 13,8 Prozent. 
In dieser Aufstellung ist von einer eng 
lisehen Beteiligung zunächst nichts zu se- 
hen; aber Eugland kontrolliert auf dem 
Wege über die Royal-Duteh nahezu die 
gesamte Erdölerzeugung, die außerhalb 
Nordamerikas und Rußlands vorhanden 
ist. Sein Anteil an der Weltpetroleum- 
erzeugung ist wohl viel geringer als jener 
der Vereinigten Staaten, aber dieser Nach 
teil wird mehr als aufgewogen dureh die 
Tatsache, daß die unter englischem Biu- 
flu stehenden Petroleumreserven 


viel jzu entblößt. 


Petroleumbedarf noch auf 
100 Jahre hinaus gedeckt ist. 

Diese Tatsache verschafft auf weite 
Sicht hinaus dem englischen Imperium 
einen gewaltigen Vorsprung, der sowohl 
wirtschaftlieh wie militärisch von der al- 
lergrößten Bedeutung ist. Schon wäh- 
rend des Weitkrieges hat sieh die Ueber 
legenheit der Entente auf diesem Gebiete 
in einem für die Mittelmächte so ungün 
stigen Sinne ausgewirkt, daß Lord Curzon 
einige Tage vor dem Waffenstillstand sa- 
gen konnte, daß die Alliierten auf einem 
Petroleumstrom dem Siege entgegenge- 
tragen wurden.- Im Jahre 1917 hat es en 
der Westfront sogenannte Großkampftage 
gegeben, an denen binnen 24 Stunden 
12000 Tonnen Benzin verbraucht wurden. 
Damals war aber der Krieg noch lang» 
nicht so meehanisiert, wie dies in einem 
künftigen Kriege der Fall sein wird. 
Durch den motorisierten Krieg wird der 
Verbrauch aa Benzin und Rohöl vermnt 
lich in einem phantastischen Ausmaß ge 
steigert werden. 

Während des Weltkrieges mußte 
Deutschland auf die Reste der von den 
ingländern zerstörten rumänischen Pe- 
troleumanellen zurückgreifen und später 
sogar bis nach Baku vorstoßen, um sei 
nen Bedarf zu deeken. Heute ist Deutseh- 
land von eigenen Petroleumquellen nahe- 
Man hat wohl in den letzten 


größer sind als die der Vereinigten Staa-| Jahren in Hannover eine großzügige Bor- 


ten. Von den gesamten Weltölreserven. 
die auf etwa 70000 Millionen Faß ge- 
schätzt werden, entfallen nur rund 7090 
Millionen auf die Vereinigten Staaten. 
Trotzdem liefert dieses Land däs nur 10 
Prozent der Weltvorräte besitzt, derzeit 
62 Prozent der Gesamterzeugung. Ja 
Nordamerika hat man daher in den letz- 
ten Jahren damit begonnen, die Erzeu- 
gung künstlieh einzuschränken. Man will 
die Vorräte schonen. Da neue Untersu- 
chungen das Vorhandensein weiterer bis- 
her noch zu wenig erforsehter Petroleum- 
lager als wahrscheinlich erscheinen las- 
sen, so rechnet man in Nordamerika da- 
mit, daß die vorhandenen Lager noch auf 
eine längere Zeit hinaus, wenn aueh nicht 


| 


viel länger als 40 Jahre, reichen werden | 


Die Stellung Englands ist. in dieser Hin- 
sicht viel besser. Auch bei einer weite- 


tätigkeit entfaltet, sodaß die Jahreserzeu- 
gung auf ungefähr 350 000 Tonnen gestei- 


gert werden konnte. In zwei bis drei 
Jahren hofft man bei einer Produktion 


von mehr als einer halben Million Tonnen 
angelangt zu sein. Dies reicht aber nicht 
hin, um den Eigenbedarf aueh nur annä- 
hernd zu deeken. In den dentschen Labo- 
ratorien hat man daher gründliche Ver- 
suche zur Gewinnung von künstlichem 
Benzin angestellt, die schließlich auch zu 
einem Erfolg führten. Den beiden For- 
schern Prof. Dr. Bergius und Geheimrat 


mindestens | Fischer ist es geglückt, Verfahren zu ent- 


decken, die es ermöglichen, sowohl aus 
Steinkohle wie auch aus Braunkohle ein 
erstklassiges Benzin zu erzeugen. Dieses 
Produkt ist teurer als der aus dem Erd- 
öl gewonnene Triebstoff. Aber es ist Ben- 
zin und das kommerzielle Moment ist 
nieht so stark, daß er angesichts der be- 
sonderen Verhältnisse in Deutschland 
eine Rolle spielen könnte. Den Anfang 
mit der Erzeugung von künstlichem Ben- 
zin machte die I. G. Farben, die in ihren 
Leunawerken zunächst eine Anlage für 
100 000 Tonnen Benzin pro -Jahr errich- 
tete. Diese Anlagen werden derzeit bis zu 
einer Erzeugung von 350000 Tonnen pro 
Jahr ausgebaut. Gleichzeitig werden jetzt 
im Ruhrgebiet zwei neue Großanlagen er- 
baut, die 80.000, beziehungsweise 45000 
Tonnen Benzin erzeugen sollen. Auf Be- 
treiben der Reichsregierung haben sieh 
schließlich die großen Braunkohlengesell- 
schaften Mit‘eldeutschlands zusammenge: 
tan, um ihrerseits mit einem Kostenauf- 
wand von 250 Millionen Reiehsmark zwei 
weitere Großanlagen zu errichten, die 
mindestens 400 000 Tonnen Benzin, nach 
anderen Angaben sogar 700 000 Tonnen 
Benzin pro Jahr erzeugen sollen. Dar- 
über hinaus sollen schließlich auch noch 
auf dem Wege über Koksereien und Gas- 
werke 350 009 Tonnen Benzol und durek 
Braunkohlenscehwelereien weitere 150 000 
Tonnen Benzin erzeugt werden. Der Bau 
dieser ‘Anlagen wird nach der Ansicht 
von Fachleuten im Jahre 1936 beendet 
sein, vorausgesetzt, daß nicht, wie da und 
dort verlautei, zu den bereits im Bau be: 
findlichen Anlagen noch weitere Groß- 
bauten hinzukommen. Deutschland wird 
daher binnen 1,5 bis 2 Jahren in der Lage 
sein, seinen zesamten Benztahstlarf voll- 
ständig aus eigenem zu deeken. Damit 
wird aber in der Geschichte des Kampfes 
um das Erdöl eine neue Epoche beginnen. 
die auch machtpolitisch von der größten 
Bedeutung sein wird. 


Verständigung zwischen Berlin und Wien 


Der Pressekrieg beendet 


In Wien hat die Presse die Anweisung 


ren Ausdehnung der Produktion der Ro-| erhalten, Berichte über die deutsche Auf- 
yal-Dutch darf es damit rechnen, daß sein !rüstung einzustellen und über die Saar- 


DER WOLF 
VON OLSTENNA 


Ein Äbenteuerroman aus dem nördlichen 
Schweden von Ludwig Osten 


45. Fortsetzung. 


„Schwöre es mir, bei allem, was dir 
heilig ist!“ 

„Ich schwöre es beim Haupte meiner 
toten Mutter!“ sagt Olstenna feierlich. 

Bärilak scheint befriedigt. 

Doch plötzlich ruft Hanna ihn 
„Bärilak...!* 

Der große Jäger bleibt stehen. und 
zum ersten Male scheint sich Verwunde- 
rung in seiner Miene auszudrücken. 


ati. 


„Was will die weiße Taube von mir?“ 

„Man nennt dich den großen Jäger, 
Bärilak!* 

„leh bin der große Jäger!“ 
Bärilak stolz. 

Zustimmendes Gemurmel 
Raume. 

„Du hast gehört, was der Herr von 
Olstenna vorhat. Er will den großem 
Wolf jagen! Nun denn... du warst der 
Mann, der den Herrn von’ Olstenna' lu» 
schimpfte, der ihn den großen Wolf nann- 
te... du hast den anderen vorgeredet; 
daß er selber der Werwolf sei, der seinen 
Vater, seine Schwester und seine Brüder 
umgebracht habe... um sieh in den Be- 
sitz der Güter zu bringen. Oder hast du 
es nicht getan?“ 


g 


entgegnet. 


im ganzen 


„Bärilak hat es getan!“ entgegnet der 
Jäger fest. 

„Nun denn... du sprachst -die 
schlimmste Lüge aus, die je ein Mund ge- 
sprochen hat! Olstenna hat dir verspro- 
chen, daß er sich zum Kampfe stellt, er 
hat sieh die Frist erbeten, um den gro- 
ßen Wolf zu jagen! Nun denn... Bäri- 
lak, es wäre deine Pflieht... daß sieh der 
grobe Jäger mit dem Herrn von Olsten- 
na gemeinsam bemühte... den großen 
Wolf zu jagen!“ 

„Bärilak sieht sie stumm an. 

„Der große Wolf... der Schrecken 
dieser Gegend, der einem Kind sogar das 
Leben nahm... ist's nieht ein Wild, wohl 
wert, gejagt zu werden!“ 

„Der Jäger jagt den Wolf nicht, de: 
ein Jäger unter den Tieren ist!“ 

„Du Törichter! Wäge deine Worte! 
Du nanntest den Herrn von Olstenna den 
großen Wolf! Wohlan... wär‘ er 
könnt‘ er's sein, würde er dann seinesglei- 
chen jagen? Er jagt nach dem Wolfe... 
und du... willst es nicht! Könnte man 
dich nieht eher den großen Wolf nennen?“ 

Eine lebhafte 
Raume entsteht. 

Bärilak denkt lange nach, dann nicki 
er. „Es sei! Bärilak wird den großs:ı 
Wolf jagen!“ 


UX, 


Bewegung im großen 


Lebhafte Zustimmung. 
„Dank“ dir, Bärilak! 
eine große Freude! 
Gast auf Olstenna! 

den Wolf!“ 
Ölstenna geht zu. Bärilak und streckt 


Du machst mi: 
Komm mit uns, sei 
Und dann... jage 


frage nur im günstigen Sinne für das 
Reich zu berichten. 
Was die Saarfrage anbelangt, wurde 


ihm die Hand entgegen. 

Bärilak nimmt sie. „Ich bin dein 
Jagdgenosse, Herr!“ sagt er einfach. Ben- 
tham sieht in diesem Augenblicke, daß 
zwischen den beiden Männern eine gewis- 
se Aehnlichkeit besteht. 

Darüber staunt er sehr, aber er be- 
hält es für sieh, sagt zu niemanden ein 
Wort davon. 


pa 


Der Polizeimeister ist sehr freundlich 
zu Bentham und ist sofort bereit, Ben- 
tham Ein’ðlick in die Protokolle zu geben. 

„Der Wolf von Olstenna“, sagt er und 
nickt dazu. „Ein schwerer Brocken, Sir 
Bentham! An dem werden Sie sieh dis 
Zähne ausbeißen.“ 

„Ich denk‘, es ist ein Vieh mit vier 
Beinen, von Fleisch und Blut, und der 
Teufel müßte dahinterstecken, wenn wir 
die Bestie nicht bekommen. Jetzt habe 
ich keinen anderen Gedanken mehr, als 
den Wolf zu stellen!“ 

„Großartig war das von dieser Dame, 
dem Fräulein de Groot, den Bärilak zu 
stellen und ihn zu zwingen, daß er mit- 
jagt!“ 

„Ist Bärilak 
Jäger?“ i 

„Ja! Bärilak trägt zwei Namen.. Bä- 
rilak der Stutzer und Bärilak der große 
Jäger! Den ersten trägt er zu Unrecht, 
denn er ist kein Stutzer. Wenn er sich 
sauber und schmuck kleidet, so entspringt 
das einem vorhandenen Gefühl der Sau- 
berkeit, einem Drang zur Schönheit.“ 


(Fortsetzung folgt’) 


wirklich ‚so groß als 
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den österreichischen Blättern schon vor 
längerer Zeit nahegelegt, sich objektiv 
zu verhalten. Trotz dieser Weisung wur- 
de in dieser Hinsicht scharf gegen 
Deutschland Stellung genommen. Was 
die deutsche Aufrüstung anbelangt, ver- 
folgt bekanntlich auch Oesterreich in 
Genf das Ziel, Freiheit für seine Rüstun- 
gen zu erlangen. Bisher wurden aber 
Berichte über die deutsche Aufrüstung 
ungehindert in der Wiener Presse verö!- 
fentlicht und es gab Blätter in Wien, die 
sich auf dieses Thema spezialisierten. Es 
ist nun die Möglichkeit nicht von der 
Hand zu weisen, daß die Weisung an die 
Blätter mit neuen Rüstungsbestrebungen 
in Zusammenhang steht, über die bisher 
noch nichts verlautbart wurde, 


Gegen die Konjunkiurhyänen 


Presseiehden im Dritten Reich 


& 


Der bayrische Innenminister und Gan- 
leiter Wagner hat drei ihm unterstellte 
höhere Beamte, darunter den Polizeidi- 
rektor von Augsburg, gemaßregelt. Tu 
einer Ansprache vor den Bürgermeistern 
Oberbayerns sagte Minister Wagner: „Ich 
mache darauf aufmerksam, daß ich vor 
gar nichts zurückschreeke, wenn es nötig 
sein sollte, die Sauberkeit dort wiederher- 
zustellen, wo sie abhanden gekommen sein 
sollte. So ergeht mein Ruf an jeden, der 
nicht frei und offen mit uns arbeiten 
kann, uns zu verlassen. Wir nehmen vs 
ihm nieht übel, im Gegenteil, wir schät- 
zen jeden, der uns das offen und freimi- 
tig sagt. Wir ertragen es aber nicht, daß 
es unter uns Menschen gibt, vor denen 
wir nicht frei und offen sprechen dürfen.“ 

Der „Deutsche“, das Organ der Ar- 
beitsfront, spricht von einer Säuberungs- 
aktion, die schon seit längerer Zeit im 
Gange sei. Wieder einmal seien üblen 
Konjunkturhyänen, die im Frühjahr des 
vergangenen Jahres in Massen in die Par- 
tei gekommen seien, das Handwerk ge- 
legt worden. 

In der Presse entspinnt sich eine Feh- 
de zwischen der Parteipresse und der 
' einst. bürgerlichen Presse. Der „Völki- 
sche Beobachter“ veröffentlichte an der 
Spitze seiner Sonntagsausgabe folgenden 
Aufruf: „Der Reiehsminister für Volks- 
aufklärung und Propaganda verbot in 
diesen Tagen zwei sogenannte Spielfilme, 


Aus Pleß und Umgegend 


Aus der Stadtverordnetenversammlung. 


Die letzte Stadtverordnetenversamm- 
lung, die am Donnerstag tagte, hatte ein 
reichhaltiges Programm zu erledigen. Es 
hat auch an einer großen Ueberraschung 
nieht gefehlt, als der Revisionsberiecht 
des  Kassenprüfungsausschusses behan- 
delt wurde. Stadtv. Paliezka der Berient 
erstattete, überraschte die Versammlung 
mit der Mitteilung, daß der vorjährire 
Haushaltsplan nicht wie  ursprünglien 
ansgewiesen mit einem Fehlbetrag von 
18000 zl, sondern voraussichtlich 136 009 
zl abschließen werde. Dieser beträcht- 
liche Unterschied resultiert aus den Steu- 
eranteilen der Stadt, aus den Staatssten- 


ern, die die Stadt auch für andere G»- 
meinden vereinnahmt hat und ihr nicht 


zustehen. Der Fall rief natürlich in der 
Versammlung großes Aufsehen hervor, 
gab Anlaß zu bewegten Auseinanderse+- 
zungen und endete mit der Rückerwei- 
sung der Vorlage an den Magistrat zur 
Stellungnahme, sodaß der Fall nochmals 
vor dem Plenum behandelt werden muß. 
Aus dem Revisionsberieht ist ferner zu 
entnehmen, daß Rückstände für Gas- und 
Wassergelder in Höhe von 17000 zl anf- 
gelaufen sind und der Magistrat nun 


In vielen Kommentaren in der Pres- 
se der europäischen Hauptstädte hat ein 
Artikel der Wiener „Reichspost“ Veran- 
lassung gegeben, in dem es u. a. heißt, 
daß die jetzige Stimmung im Saargebiet 
gut für Deutschland sei, daß Deutschlaud 
ein Stück seines kostbaren Gutes zurück- 
erhalten wird, ebenso wie seine Proze$- 
gegner eine bittere Sorge los würden. 
Damit hat die „Reichspost“ zu ihrer frü- 
haren Stellungnahme eine vollständige 
Schwenkung vollzogen. 

Die österreichische Bundesregierung 
soll sieh mit der Absicht tragen einen 
Konzessionszwang für ausländische Zei- 
tungen einzuführen. Man vermutet, daß 
diese Maßnahme in erster Reihe die aus 
der Tschechoslowakei kommenden Zeitun- 
gen treffen soll. 


weil sie dem Empfinden der neuen Zeit 
in keiner Weise entsprachen. Di» natio- 
nalsozialistische Presse hatte bereits vor 
diesem Verbot eindeutig scharf gegen die- 
se Machwerke ihre Stimme erhoben, wäh- 
rend die bürgerliche Presse instinktlos 
wie immer oder vielmehr irgendwelchen 
Interessen dienen, sich nicht scheute, die- 
se Erzeugnisse einer überwundenen Zeit 
bis über den grünen Klee zu loben. Ein 
Beispiel aus unendlich vielen und glei- 
chen herausgesägt. In der Politik versu- 
chen zwar diese Blätter, sich gleichschal- 
tend, das Gesicht der nationalsozialisti- 
schen Presse nachzubilden, doch immer 
wieder schaut irgendwie der Pferdefuß 
heraus. Diese Instinktlosigkeit wiid jene 
bürgerliche Presse nie verlassen. Doch der 
deutsche Mann braucht in dieser Zeit eine 
instinktsichere Presse: die Gesinnungs- 
presse.“ ! ee 

Auch der „Angriff“ hat sich diesa? 
Kampagne angeschlossen und veröffent- 
licht die Kritiken bürgerlicher Blätter 
über den Film „Ein Hund, ein Kind, ein 
Vagabund“ und schreibt: „Politisch naive 
Gemüter haben gemeint, nach dem 30. 
Januar werde alles Leben in Deutschland 
in den Bahnen einer stratosphärischen 
Harmonie verlaufen. Sie irren sich.“ 

Daß es sch bei dieser Fehde um die 
| Behauptung der Auflagenziffern der Par- 
teipresse gegen die bürgerliche Presse 
handelt, muß man hinzufügen. 


dureh besondere Erhebung der Gelder das 
Auflaufen von Rückständen vermeiden 
soll. Ferner wurde beschlossen, drei städ- 
tische Parzellen zu Bauzwecken zu ver- 
kaufen. Der Kaufpreis schwankte zwi- 
[schen 0,80 und 3 zl. Ein Mitglied der 
Deutschen Fraktion riehtete an den Ma- 
'gistrat die Forderung, daß man für die 
ı Einnahmen aus Grundverkäufen unter al- 
len Umständen wiederum Liegenschaften 
erwerben sollte. Ferner sei zur Unterbin- 
dung von Spekulationsgelüsten erstre- 
benswert, den jeweiligen Käufer günstig 
an Hauptverkehrsstraßen gelegener stärl- 
tischer Grundstücke zu verpflichten, bin- 
nen einer gewissen Frist zu bauen. Bür- 
germeister Zmij erklärte dazu, daß es sein 
Hauptziel sei, der freien Baubewegung 
größten Spielraum zu gewähren. Es kam 
hierbei zu heftigen Zusammenstößen zwi- 
schen verschiedenen Stadtverordneten, 
schließlich einigte man sich aber auf die 
Vorschläge des Vorbereitungsausschusses 
über die Höhe der Parzellenpreise. 

Nach Absetzung des Punktes 
den Rathausumbau kam man anf das 
Mädcehengymnasium zu sprechen. Ob- 
wohl bereits eine Reihe von Klassen ge- 
meinsam mit dem Staatsgymnasium un- 
terrichtet wird, hat die Stadt immer 
noch nach dem letzten Haushaltvoran- 
schlag 27 850 zl für die Anstalt aufzubri.- 


über 


gen. Diese Ausgabe ist natürlich untrag- 
bar, wenn man erwägt, daß nur einige 
wenige ‘Schülerinnen aus der Stadt das 
Gymnasium besuchen. DerMagistrat hat- 
te daher bei der Wojewodschaft Antrag 
auf Verstaatlichung gestellt. Nach dem 
Bescheid der Wojewodschaft ist dies ge- 
setzlich nicht zulässig, weil bereits mit 
der Liquidierung begonnen wurde. Die 
Stadt wird der Schulbehörde mitteilen, 
daß sie auf weitere Inbetriebhaltung der 
Anstalt verzichtet. Zugestimmt wurde 
dem Magistratsbeschluß, vom 1. April 34 
ab den Wasserpreis von 60 auf 50 Gro- 
sehen pro Kubikmeter zu ermäßigen. Ge- 
genwärtig fordert die Stadt mit die höch- 
sten Wassergebühren in Oberschlesien. 

Eine interessante Aussprache eni- 
wickelte sich beim Punkt Kanalisations- 
fragen. Die an der Sienkiewiezstraße im 
Aufbau befindliche Minderheitsschule hat 
eine moderne Abwässerungsanlage erhal- 
ten, die vom Schulgelände ins Sehädlitzer 
Wasser am Park führt. Die Stadt hat die 
Anlage dieser Tage übernommen und 
trägt von den Gesamtkosten in Höhe von 
5000 zl nur 2000 zl. Mit diesem verhält- 
nismäßig billigen Geld ist Pleß zu einer 
modernen Entwässerungsanlage gekom- 
men. Die Baukosten über 2000 zl hinans 
hat die Baugenossenschaft „Nostra“-Kat- 
towitz übernommen. An die öffentliche 
Sitzung schloß sich eine Geheimberatung 
über die Pension des früheren Bürgermei- 
sters. 

Katholischer Frauenbund Pleß. Sonn- 
abend, den 8. d. Mts., abends 8 Uhr, ver- 
anstaltet der Katholische Frauenbund 
eine Adventsfeier im „Plesser Hof“, bei 
aer Professor Dyllus eine Ansprache hal- 
ten wird. Die Damen werden gebeten, das 
Kaffeegebäck mitzubringen. Freunde und 
Gönner des F'rauenbundes 


werden zur 
Feier herzlichst eingeladen. — Naenmit- 
tags ab 3 Uhr findet im Kleines Saale 
eine Ausstellung von Handarbeiten statt. 

Einrichtung von Postannahmestellen. 
Das hiesige Postamt hat im Hotel „Ples- 
ser Hof“ und im Bahnhofsrestaurant je 


eine Postannahmestelle eingerichtet, in 
denen Postsendungen angenommen und 
Postwertzeiehen verabfolgt werden. Die 


Dienststunden der Annahmestellen siod 
vormittags von $ bis 12 Uhr und nach- 
mittags von 3 bis 6 Uhr. 

Die Umsatzsteuer der Handwerker. 
Das polnische Finanzministerium verlaut- 
bart, daß die pauschalierte Umsatzsteuer 
im Betrage von 17,60 zl jährlich nur jene 
Handwerker zahlen, die nieht mehr als 
einen bezahlten Hilfsarbeiter beschäfti- 
gen. Handwerker, die außerdem noch ein 
Familienmitglied beschäftigen, müssen 
die Umsatzst<uer nach dem durchschnitt- 
lichen Umsatz in den Jahren 1930-31 zah- 
len. Diese Steuer samt dem 10 proz. Zu- 
schlag beträgt bei einem Jahresumsatz 
von 3000 zl 27,50 zl und steigt progressiv 
bis zu 467,50 zl bei einem Jahresumsatz 
von 45 000 zi. 


Kauft am Orte! 


Katholische Gemeinde. 


Sonnabend, den 8. Dezember, um 6 Uhre: 
polnische Rorate mit Segen und polni- 
scher Predigt; 7,30: polnisches Amt mit 
Segen; 9: deutsche Predigt und Amt 
mit Segen für den Gesellenverein; 10,30: 
polnische Predigt und Amt mit Segen. 

Sonntag, den 9. Dezember, um 6 Uhr: pol- 
nische Rorate mit Segen und polnischer 
Predigt: 7,30: polnisches Amt mit Se- 
gen; 9: deutsche Predigt und Amt mit 
Segen für den Kath. Frauenbund; 10,50: 
polnische Predigt und Amt mit Segen. 

BEE TESTEN TEN EEE TENNESSEE 

Verantwortlich für den Gesamtinhalt Walter 

Block, Pszezyna. Druck und Verlag: An- 

zeiger für den Kreis Pless, Sp. z ogr. odp.“, 

Pszczyna, ul. Piastowska 1. 
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Sonntag, d. 9. d. Mts., n =i An, ibia a K d ID Í @ | und Kü che 


I. populäres Sinfoniekomzert mms- ver vo mm permieien""" 


Leitung: Opernkapellmeister KIRSTEIN. | > i z 
Zur Aufführung gelangen Werke von Moniuszko, Meyerbeer, F. b. ‚Farbowsky ano beit bis Gelhaftsft. 
ul. Mıckiewica i 


Waldteufel, Suppé etc. aoe — 
To 


Mitwirkung: Sologesang mit Orchester. 
Preise der Plätze von 1,99 zł bis 0,49 zł. Paul Keller 


Vorverkauf im „Plesser Anzeiger“ | 7 F 
I a D e vic Ein i dI 
Attung! Klavierbesitzer | = ee nr 


Gebe dem P. T. Publikum von Pless und Umgegend 
bekannt, daß Stimmungen und Reparaturen von mir fachmän- U L Fè l C b S 1 Ö F 
re werden. Soke Penn, die sich im Haus 
als Klavierstimmer anbieten, meide man, da diese dem ` 
Klavier núr Schaden zufügen. Wenn jeder Klaviereigen- Ganzleinen BER 6.25 zł. 
tümer bis Weihnachten sein Klavier in Ordnung haben will, ANZEIGER FÜR DEN KREIS PLESS 
dann lasse man sich den Fachmann kommen. So sparen Sie | ————————— [1 aaa 
doppelt und es wird Ihnen zu Weihnachten bestimmt Freude 
machen, wenn Sie auf auf einem sauber gestimmten Klavier 


Een ee Stimmung 10.— Zł. me D r A R f i ) ch e D Q m e n: 


Habe gestimmt zu Konzerten von Bachhaus, Rosenthal, 


Prihoda u abert Lupp, UND Kindermoden 


gelernter Klaviermacher und -Stimmer. grauenfleih 
Adressen sind einzusenden an die Redaktion des y 
- Plesser Anzeiger. Deutihe Modenzeitung 
DIE NINE NUN Der Bazar 
i ; Die wlegante Mode 
GRÜNE PO ST Ein gut erhaltener Frauenipiege [ 


v 
Sonntagszeitung für Stadt 5 R [i q n u ° 
und Land. Äußerst reidh- Mode und Heim 
haltige Zeitschrift für Je- TRARNE AAL D Fürs Haus 
dermann. Der Abonne- 
mentspreis für ein Viertel- zu verkaufen. 
jahr beträgt nur 6.50 Zt, ESS SEA 
däs ratah bci 50 gr. gu erfragen in der Bed. d. BI. z 


anzeiger für den Kreis Pless. n A ngeiger für den Kreis Pleß 
AIAIAIYAAA AAAA] ei m. em cn rasen 
Inserieren bringt Gewinn! 


Herren- i. Pelz ernennen 
Das Herren-Journal 


Neuanfertigung, Änderungen u. Reparaturen, 
Große Auswahl in modernen Besatziellen, 
Aufnähen moderner Damenkragen, 
Komplette Pelziutter 


S. RINGWELSKI, Pszezyna ERNEUERT 
LANNLONONZN NEN ON N Anzeiger für den Kreis Pless. 
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Eine Zeitschrift für Mode, Gesellschaft 
und die angenehmen Dinge des Lebens 
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Z Wir haben bei Herrn Themann, Pszczyna, ul. Głowackiego 1, eine S 
4 Ankauis- und Umtauschstelle E 
S für Roggen, Weizen, Gerste und Hafer, sowie einen = 
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Verkauf unserer sämtlichen Mahlprodukte eingerichtet. 


Der Ruf unserer 75 Jahre bestehenden Firma bürgt Ihnen für zuverlässigste Bedienung und beste 


Qualitäten. Wir bitten um rege Inanspruchnahme unseres Unternehmens. 


FIEDLER & GLASER 


Katowicki Miyn Parowy. 
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